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In einem Artikel 
dieser WildNEWS-
Ausgabe beginnen wir 
mit einer Serie, in der 
wir uns mit Arten be-
schäftigen, die aus der 
Region und damit aus 
dem Wildnisgebiet vor 
gar nicht allzu langer 
Zeit verschwunden 

sind – fast immer durch das Zutun des Menschen.

Im Wildnisgebiet sind wir stolz auf unsere natur-
nahen Wälder, speziell dem Urwald Rothwald, 
und auf unsere hohe Biodiversität. Ein Punkt ist 
mir aber beim Schreiben über den Artikel zum Wi-
sent wieder einmal schmerzlich bewusst geworden: 
Wir haben uns an Zustände gewöhnt, die wir als 
natürlich und unbeeinflusst bezeichnen, die aber 
oftmals weit davon entfernt sind.

Das heißt jetzt nicht, dass „unser“ Wildnisgebiet 
keine Daseinsberechtigung hätte, ganz im Gegen-
teil: Gerade das Wildnisgebiet, aber auch viele 
andere Schutzgebiete, geben uns noch einen 
Eindruck, wie es bei uns in der Vergangenheit 
ausgesehen hat und wie es aussehen könnte, wenn 
wir Menschen uns nur geringfügig zurücknehmen 
würden. Für viele Arten sind diese Schutzgebiete 
letzte Refugien zum Überleben und nur auf diesen 
Flächen können wir unsere Biodiversität halbwegs 
sichern. Daher müssen wir froh über jede Fläche 
sein, die wir der intensiven Nutzung durch uns 
Menschen „entreißen“ können.

Worauf es aber hinzuweisen gilt, ist die Tatsache, 
dass wir mangels erlebter Vergleichsmöglichkei-
ten Situationen als natürlich bezeichnen, welche 
aber durch anthropogen bedingte Veränderun-
gen, wie z.B. das Ausrotten von Arten, weit von 
einem tatsächlich natürlichen Zustand entfernt 
sind. Das simpelste Beispiel bilden die Blumen-
wiesen unserer Kindheit, die heute nur mehr in 

seltenen Ausnahmefällen zu finden sind. Unsere 
Kinder, spätestens unsere Enkelkinder werden das 
monotone Grün der intensiv genutzten Wiesen als 
natürlich betrachten! Wir wissen, dass dies weit 
gefehlt sein wird, aber werden unsere Nachfahren 
dies auch erkennen? Es ist daher unsere Aufgabe, 
dieser Entwicklung entgegenzuwirken.

Zudem muss es uns auch gelingen, unseren Mit-
menschen bewusst zu machen, dass Naturschutz 
nicht nur dem Schutz einzelner „Viecherln und 
Pflanzerln“ dient. Naturschutz ist auch nicht die 
Spielwiese einzelner „Spinner“! Nein, wir betreiben 
Naturschutz aus einem viel egoistischerem Grund: 
Naturschutz dient uns Menschen und kommt 
unserem Dasein zugute.

Auf einen kurzen Nenner gebracht:
NATURSCHUTZ IST MENSCHENSCHUTZ! 

Diese zentrale Botschaft gilt es zu transportieren 
und in den Köpfen der Menschen zu verankern!

Ihr
Christoph Leditznig

von Christoph Leditznig

Das Haus der Wildnis hat seinen Platz  
im Herzen von Lunz am See. © Theo Kust

Gedankensplitter
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Neue Erstnachweise 
für das Wildnisgebiet
Das Wildnisgebiet stellt aufgrund seiner Un-
berührtheit einen wertvollen Lebensraum für 
zahlreiche Arten dar. Für diese Lebensraum-
qualität spricht vor allem die Anwesenheit von 
seltenen Arten und Spezialisten. Immer wieder 
werden daher auch Arten als Erstnachweise für 
das Wildnisgebiet entdeckt.  Das hängt vor allem 
damit zusammen, dass sehr seltene Arten oft als 
Zufallsentdeckung gefunden werden, da sie sehr 
spärlich verbreitet sind. Aber die Natur ist auch 
ein dynamisches System und so kommt es auch 
vor, dass Arten einen neuen Lebensraum erstmals 
besiedeln. Diesen Sommer sind uns zwei dieser 
erfreulichen Erstnachweise gelungen.

Neuntöter (Lanius collurio) als Brutvogel 
Brutverdacht bestand bei dieser Vogelart schon 
seit ein paar Jahren, doch erst vor kurzem konnte 
der Neuntöter als Brutvogel des Wildnisgebiets am 
Hochmoor Leckermoos durch eine schöne Beob-
achtung eines Mitglieds der Schutzgebietsverwal-
tung bestätigt werden. 

Zuerst lenkte ein adultes Männchen durch Warn-
rufe die Aufmerksamkeit auf sich. Nach längerem 

Beobachten fiel dann jedoch auf, dass sich im 
gleichen Baum, in dem das Männchen saß, ein 
wenig unterhalb ein gerade flügge gewordener 
Jungvogel aufhielt. Durch die Warnrufe des Eltern-
vogels in Reglosigkeit versetzt, konnte der junge 
Neuntöter gut beobachtet und sogar fotografisch 
festgehalten werden.

Die Art wird aktuell nicht auf der Roten Liste ge-
fährdeter Arten geführt, hat jedoch durch Lebens-
raumverluste starke Bestandseinbußen in den 
letzten Jahren ertragen müssen. Umso erfreulicher 
ist es daher, dass sich das Leckermoor als geeigne-
tes Bruthabitat herausgestellt hat.

von Laura Renner

Schon gewusst? 

Seinen Namen erhielt der Neuntöter aufgrund 
seiner Angewohnheit, seine Nahrung auf 
Dornen und Ästen aufzuspießen um so einen 
Vorrat anzulegen. Dem Volksmund nach 
spießt der Neuntöter neun Beutetiere auf 
bevor er sie verspeist. 
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Info Leckermoos 
Das Hochmoor Leckermoos ist in Besitz einer Privatfamilie und der 
ÖBf, die Verwaltung unterliegt der Schutzgebietsverwaltung Wild-
nis Dürrenstein-Lassingtal. Seit den 1940er Jahren wurde das Hoch-
moor durch Torfgewinnung zunehmend degradiert. Um diesen 
wertvollen Lebensraum zu erhalten und aufzuwerten, startete 2004 
ein Renaturierungsprojekt, bei dem durch die Wiederherstellung 
der Standortsbedingungen die Moorhydrologie verbessert wurde. 

Schon gewusst? 

In einer Ampelliste werden 
jene Vogelarten vorgestellt, 
die die höchste Schutz
bedürftigkeit aufweisen. 

Gerade flügge gewordener Jungvogel des Neuntöters Lanius collurio am 
Hochmoor Leckermoos. © Laura Renner

Das Hochmoor Leckermoos 
ist nun auch Brutgebiet des 
Neuntöters. © SGV

STECKBRIEF 
Neuntöter

�WISSENSCHAFTLICHER 
NAME:  

Lanius collurio

�GRÖSSE: 16–18 cm 

AUSSEHEN: Männchen 
mit rotbrau-

ner Oberseite, grau
em Scheitel und 

schwarzer Augenmask
e. Weibchen mat-

ter braun mit braun
er Augenmaske 

und schuppig gebänd
erten Flanken. 

�VORKOMMEN: halboffe
ne (Kultur-) 

Landschaften mit He
cken und 

Gebüschen

�VERHALTEN: bei Erre
gung wird 

Schwanz seitwärtsge
schwenkt, Nah-

rungsdepots werden 
durch Aufspießen 

an Ästen angelegt. 

�NAHRUNG: überwiegen
d Großinsekten, 

auch Kleinsäuger un
d Jungvögel 

GEFÄHRDUNG: nicht g
efährdet (LC)

�AMPELLISTE: ll
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Blattloser Widerbart (Epipogium aphyllum) 
Sehr erstaunt hat auch der Fund dieser äußerst 
seltenen Orchidee. Wie der Trivialname vermuten 
lässt, besitzt die Orchideenart keine Blätter und 
ebenso kein Chlorophyll, was sie zu einer parasitä-
ren Pflanzenart macht. Um ausreichend Nährstoffe 
ohne Photosynthese beziehen zu können, geht die 
Orchidee eine lebenslange Verbindung mit einem 
Wurzelpilz ein.

Der Blattlose Widerbart weist ein sehr weitrei-
chendes Verbreitungsgebiet auf, kommt aber nur 
sehr selten vor. Sie wächst in schattigen Laub- und 
Nadelwäldern mit hoher Luftfeuchtigkeit, höherer 
Bodenfeuchte, dicker Humusauflage und Totholz. 
Dementsprechend ist es nicht überraschend, aber 
dennoch sehr erfreulich, auf diese äußerst seltene 
und ungewöhnliche Orchideenart auch im Wild-
nisgebiet Dürrenstein-Lassingtal zu treffen.

Durch Klimaveränderungen sind die Bestände des 
bereits selten vorkommenden Widerbarts rückläu-
fig. Die Pflanze gilt daher als stark gefährdet und 
ist streng geschützt.

Wir sind gespannt und freuen uns in Zukunft 
weitere bisher verborgene Bewohner des Wildnis-
gebietes zu entdecken!

Der äußerst seltene Blattlose Widerbart Epipogium aphyllum wurde 
erstmals im Wildnisgebiet nachgewiesen. © Jiří Malíče
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Kein Satz hat Paul Watzlawick, einen der populärs-
ten Kommunikationswissenschaftler und Philoso-
phen, so berühmt gemacht wie dieser: 

Man kann nicht nicht kommunizieren!

Gemeint hat er damit: Auch ohne Worte stehen 
wir jederzeit im Austausch mit unseren Mit-
menschen, unserem Umfeld – ob wir wollen oder 
nicht.Die richtige und bewusste Kommunikation 
über unsere tägliche Arbeit, unsere Vision, unsere 
Ziele ist deshalb so wichtig.

Die Arbeit unserer vielen engagierten Mitarbeiter-
Innen will nicht nur zielführend ausgerichtet, sie 
will auch richtig verstanden sein. Jede und jeder 
trägt durch ihre/seine Arbeit eine Botschaft hin-
aus, die unsere „Mission“ in Zukunft einheitlich 
dokumentieren soll. Die oft gestellt Frage „Wozu 
eigentlich Naturschutz?“, muss zukünftig unmiss-
verständlich zu einer relevanten, einheitlichen 
Antwort führen.

Um genau diese einheitliche Botschaft treffsicher 
zu formulieren, haben wir sie mit Fachleuten 
entlang einer Argumentationskette in folgenden 
6 Schritten entwickelt:

1. � Der Klimawandel und seine Folgen zählen der-
zeit zu den größten Bedrohungen der Mensch-
heit. Während wir in Europa bisher „nur“ 
Ernteeinbußen, Trockenheit oder Überflu-
tungen spüren, verlieren Millionen Menschen 
im globalen Süden ihre Lebensgrundlage und 
schlittern in Katastrophen wie Hunger, Flücht-
lingsströme und Konflikte.

2. � Um dem Klimawandel erfolgreich entgegenzu-
wirken, braucht es breites Verständnis für die 
komplexen Ursachen bzw. zielführende Maß-
nahmen dagegen.

3. � Dieses Verständnis ist langfristig die einzige 
Chance, eine respektvolle Veränderung von 
Einstellungen und Lebensgewohnheiten her-
beizuführen.

4. � Nur eine von Respekt getragene Veränderung 
der Einstellungen und Lebensgewohnheiten 
wird den Klimawandel bremsen, einen Beitrag 
zur Biodiversität leisten, Überlebens-Grundlage 
für alle Lebewesen darstellen und nachfolgen-
den Generationen ein Leben ohne Einschrän-
kungen ermöglichen. 

5. � Wissenschaftliche Arbeit, Forschung, Moni-
toring und Dokumentation, wie sie von der 
Schutzgebietsverwaltung Wildnis Dürrenstein-
Lassingtal geleistet wird, tragen wesentlich zum 
Verständnis naturgegebener Zusammenhänge 
bei und sollen vermitteln:

6. � Der Mensch ist langfristig kein gravierender 
Überlebensfaktor für die Natur. ABER: Intak­
te Natur ist DIE Überlebensgrundlage für uns 
Menschen. 

von Albert Essenther

Vom Weg und vom Ziel 
Warum wir unsere Mission in Zukunft  
deutlicher formulieren wollen

Am Ende steht nun der kurze Satz  
NATURSCHUTZ SCHÜTZT UNS MENSCHEN,  
den wir zukünftig als Leitgedanken (Slogan)  
unseres Handelns und Denkens auf unsere  
Fahnen heften werden!
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Eine wichtige Aufgabe von Schutzgebieten, wie 
dem Wildnisgebiet Dürrenstein-Lassingtal, liegt 
darin, natürliche Lebensräume (Biotope) mit ihren 
Lebensgemeinschaften (Biozönosen), also ganze 
Ökosysteme, zu erhalten. Dabei vergisst man nur zu 
oft, wie viele Arten bereits verschwunden sind und 
uns scheinbar gar nicht abgehen, weil wir diesen 
Zustand mit diesen Arten nie erlebt haben.

Mit unserer neuen Reihe wollen wir Arten, die in 
Vergessenheit geraten sind, vor den Vorhang bitten. 
Es geht hier nicht um die Zeit der Dinosaurier, son-
dern um jene Zeit, wo wir Menschen schon unser 
„Unwesen“ getrieben haben.

Für diese Ausgabe wurde eine Art gewählt, die 
aktuell noch immer vor dem Aussterben steht und 
die vor wenigen Jahrzehnten nur durch intensivste 
Schutzmaßnahmen gerettet werden konnte – das 
Wisent. Es ist kaum zu glauben, aber das größte 
unserer europäischen Wildrinder hat vor nicht allzu 
langer Zeit nacheiszeitlich im heutigen Wildnisge-
biet Dürrenstein-Lassingtal unter durchaus komfor-
tablen Lebensbedingungen existiert. Knochenfunde 

in den Höhlen des Dürrenstein-Massivs bestätigen 
das Vorhandensein des Wisents über einen langen 
Zeitraum. Wann genau die Tiere von hier ver-
schwunden sind, ist nicht belegt. In Mitteleuropa 
starben die Wisente endgültig vor ca. 250 Jahren 
aus. Nur in Polen hielt sich eine kleine Restpopula-
tion.

Dass das Wildnisgebiet vormals reich an Tieren war, 
zeigt auch der ursprüngliche Name des Dürrens-
teins, der vermutlich „Thierstock“ lautete und nichts 
mit Dürre zu tun hatte, sondern vielmehr auf den 
Wildtierreichtum der Region hinwies.

Das Bild unserer Wälder, das über Jahrzehnte 
hinweg aus dem ökonomischen Blickwinkel heraus 
geprägt wurde, zeigt einen gleichförmigen Wald mit 
möglichst wenig Wildverbiss und keinen Schäl-
schäden. Das war natürlich nicht immer so. Große 
Pflanzenfresser wie Elch, Rothirsch oder eben der 
Wisent haben ihren Lebensraum mitgestaltet.

Das bedeutet aber nicht, dass diese Arten den Wald 
zerstören würden! Nein, vielmehr sorgen diese 

Das Wisent: 
Es war dann mal weg
von Christoph Leditznig
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Großsäuger für einen mosaikartigen Aufbau der 
Wälder, ohne diesen aber nachhaltig negativ zu be-
einträchtigen, solange das Baumartengefüge einer 
natürlichen Waldgesellschaft entspricht. „Groß-
säuger (Megaherbivore) bauen den Wald um und 
schaffen so abwechslungsreiche Mikrohabitate“, so 
die Verhaltensökologin Kaj Heising. 

Die sogenannte Megaherbivoren-Theorie geht 
davon aus, dass große Pflanzenfresser sich ihren 
Lebensraum gestalteten, besonders jene Bereiche, 
die sich im Übergang von geschlossenen Wäldern 
zu Offenland befanden.

Wisente vertragen in ihrem Fell Samen oder 
scheiden diese mit ihrem Kot aus. Sie tragen somit 
zur Verbreitung von Pflanzen bei. Apropos Kot 
der Wisente: Viele Mistkäferarten profitieren vom 
Kot dieser Rinderart. Von den Käfern leben wieder 
Insektenfresser wie Spitzmäuse oder Igel. Auch in-
sektenfressende Vogelarten ziehen ihren Vorteil aus 
dem Vorhandensein der Käfer und damit aus dem 
Vorhandensein der Wisente. 

Reich strukturierte Wälder bedeuten unterschied-
lichste Mikrohabitate und damit eine deutlich 
höhere Artenvielfalt/Biodiversität. Wie groß die 
Bedeutung einer hohen Biodiversität ist, zeigen 
auch neueste Untersuchungen beim Klimawandel, 
wo ein direkter Zusammenhang zwischen Kohlen-
stoffbindung und Biodiversität hergestellt werden 
konnte.

Am Beispiel des Wisents muss man aber auch er-
kennen, dass unsere Schutzgebiete, so unersetzbar 
und wichtig diese sind, oft nur Teilbereiche ihrer 
Funktionen abdecken können.

Uns ist natürlich bewusst, dass eine Wiederansied-
lung dieser Wildrindart in absehbarer Zeit kein 
Thema für das Wildnisgebiet und die Region sein 
wird. Man muss sich aber immer vergegenwärtigen, 
dass Schutzgebiete ihre Funktion zur Sicherung 

funktionierender Ökosysteme, als Genpool und 
als „Nullfläche“ für Forschung sowie die daraus zu 
ziehenden Lehren, nicht in vollem Umfang erfüllen 
können, wenn wichtige Arten, die direkten Ein-
fluss auf das gesamte Ökosystem haben, fehlen. Im 
Umkehrschluss bedeutet dies, dass jede Art, die im 
Wildnisgebiet Dürrenstein-Lassingtal wieder seine 
Heimat finden kann, zum besseren Verständnis 
unserer Natur und unserer Umwelt beiträgt und in 
weiterer Folge einen Erkenntnisgewinn auch für 
unser Überleben liefert.

STECKBRIEF: 

Wisent 
WISSENSCHAFTLIC

HER NAME: 

Bos bonasus

VORKOMMEN: 

Wisente kamen ur
sprünglich in ga

nz 

Mitteleuropa vor
. Heute gibt es

 

eine kleine Popu
lation in Polen,

 

sowie in manch a
nderen Gebieten

 

Europas, die auf
 Wiederansiedelu

ngen 

zurückzuführen s
ind.

�UNTERARTEN: 

Flachlandwisent 
(Mittel- und 

Osteuropa) und B
ergwisent (Kauka

sus)

�GRÖSSE: 

250 bis 350 cm L
änge und bis zu 

200 

cm Schulterhöhe.
 Die weiblichen 

Tiere 

sind um ca. ein 
Drittel kleiner.

�GEWICHT: 

Große Bullen bis
 zu 1.000 kg. 

�MAXIMALES ALTER
: 

25 bis 30 Jahre.

�REPRODUKTION: 

1 Jungtier mit c
a. 30–40 kg 

Geburtsgewicht.

�NAHRUNG: 

Gräser, Kräuter,
 Zweige und Blät

ter, 

Rinde und Baumfr
üchte wie Eichel

n und 

Bucheckern.
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TAG & FEST DER WILDNIS 
An einem Wochenende wurde 
bei uns mit zahlreichen Besu-
cher*innen die Wildnis gefeiert.

AUDIOGUIDE 
Unsere Ausstellung kann nun 
mit einer App begleitet erkun-
det werden.

VORTRAG 
Ökosystem Wolf  
von Kurt Kotrschal

FERIENPROGRAMM
Buntes Programm aus Lesungen 
und Workshops für Kinder in 
den Sommerferien.

OUTDOOR-TAGE 
Gebietsbegehungen der  
Schutzgebietsverwaltung

2023: Es war wieder viel los

EHRUNG 
Dank an Dr. Astner und DI 
Gartner für ihren Einsatz bei der 
Erweiterung des Wildnisgebiets.

BESCHILDERUNG 
Sichtbarmachung des Lassing-
tals durch Infotafeln.

FORSCHUNG 
Biodiversität der Totholzkäfer 
wird intensiv erforscht.  

TEAMBUILDING 
Ausflug in das Haus der Natur 
des Museum NÖ.

URWALDFREUNDE 
Veranstaltung „Im Totholz 
wohnt der Neuanfang“ auf der 
Lunzer Seebühne.

WELTERBE-ERWEITERUNG 
Das steirische Lassingtal wird 
UNESCO Weltnaturerbe.

WEIHNACHTSKINO 
„Ein Planet vor unserer Zeit“ 
im Haus der Wildnis. Nähe verbindet.

Unsere Niederösterreichische Versicherung
Da spüre ich

Vertrauen.

nv.at

NV_Kampagne_DaSpüreIchVertrauen_210x148_v1.indd   1NV_Kampagne_DaSpüreIchVertrauen_210x148_v1.indd   1 19.02.24   13:5919.02.24   13:59
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NATURPARK STEIRISCHE 
EISENWURZEN

Workshop des Wildnisgebiets 
im Lassingtal bei den Sommer-
erlebnistagen des Naturparks. 

BETRIEBSAUSFLUG 
Bildungsreise nach Slowenien 
zu Weltnaturerbeflächen der 
Buchenwälder.

Mehr Infos zu unseren Jahreshighlights  
finden Sie auf unserer Website und  
auf unseren Social Media Kanälen.

MESSEN 
Dieses Jahr waren wir auf zahl-
reichen Messen vertreten, wie 
zum Beispiel der Researchers 
Night in Wien und dem Markt 
der Artenvielfalt in Graz. 

WORKSHOP 
Nächtliche Entdeckungen bei 
der Langen Nacht der Museen. 

Nähe verbindet.

Unsere Niederösterreichische Versicherung
Da spüre ich

Vertrauen.

nv.at

NV_Kampagne_DaSpüreIchVertrauen_210x148_v1.indd   1NV_Kampagne_DaSpüreIchVertrauen_210x148_v1.indd   1 19.02.24   13:5919.02.24   13:59
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Bereits 2017 wurde das niederösterreichische 
Wildnisgebiet Dürrenstein als Weltnaturerbe 
erfasst. Im Jahr 2021 wurde die Schutzgebiets-
fläche um das steirische Lassingtal erweitert. Nun 
sind auch diese wertvollen Buchenwälder offiziell 
Teil des seriellen Weltnaturerbes ‚Buchenwälder 
und Buchenurwälder der Karpaten und anderer 
Regionen Europas‘, das sich mittlerweile über 18 
europäische Staaten streckt und somit 80 Prozent 
der verbleibenden Buchenwaldflächen schützt. 
Auch der Nationalpark Kalkalpen besitzt Teilflä-
chen dieses Weltnaturerbes.
 

Doch warum sind diese Waldflächen nun so 
wertvoll? Die Rotbuche ist eine wahre Meisterin 
der Vernetzung. Viele Tiere, Pflanzen, Pilze und 
andere Organismen sind eng mit ihr verbunden. 
Eine der zentralen Besonderheiten liegt darin, 
dass sich dieses vielfältige Netz aus unterschied-
lichsten Arten über viele Jahrtausende hinweg 
entfalten und entwickeln konnte – und das auch 
bis heute tut, da die Rotbuchenwälder in einigen 
Bereichen des Schutzgebietes seit der Wieder-
bewaldung nach der Eiszeit ohne menschliche 
Eingriffe existieren. Dieser aktuell noch immer 
laufende Prozess ist weltweit einzigartig und 

Das steirische  
Wildnisgebiet wird  
UNESCO-Weltnaturerbe
von Laura Renner

Die Rotbuche wäre die dominierende Baumart Europas. Doch durch den Menschen sind die Buchenwälder sehr stark zurückgegangen und ein seltener 
Lebensraum geworden. © Theo Kust
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wurde daher in die Liste der Weltnaturerbe
stätten aufgenommen.
 
Die Österreichischen Bundesforste sind Grund-
besitzer von 80 Prozent der Schutzgebietsfläche, 
wobei der steirische Teil zur Gänze Bundesfors-
tefläche ist. Somit haben die ÖBf den Groß-
teil der Flächen eingebracht und sind auch im 
Schutzgebietsmanagement aktiv, da aktuell vier 
ÖBf-Mitarbeiter*innen zum Team der Schutzge-
bietsverwaltung zählen.

Als Weltnaturerbe stehen wir in Reihe mit nur 
218 weiteren Naturjuwelen weltweit wie dem 
Great Barrier Reef, den Galapagos Inseln und den 
Dolomiten. Dies macht die Einzigartigkeit des 
Gebiets und dessen Bedeutung für die Mensch-
heit deutlich!

Statements zur Welterbe-
Erweiterung von LR Maga Ursula 
Lackner und LH-Stv. Dr. Stephan 
Pernkopf

Anlässlich der Erweiterung des UNESCO Welt-
naturerbes des Wildnisgebietes Dürrenstein-
Lassingtal in der Steiermark melden sich die 
steirische Landesrätin Mag.a Ursula Lackner und 
der niederösterreichische Landesrat Dr. Stephan 
Pernkopf zu Wort, welche Bedeutung diese Ent-
wicklung hat und wie sich das Wildnisgebiet 
weiterentwickeln soll: 

Lackner: Es ist mir ein sehr großes Anliegen, für 
den steirischen Naturschutz nachhaltig wirksame 
„Meilensteine“ zu setzen. Das Wildnisgebiet Las-
singtal ist einer jener Schritte, die dazu beitragen, 
für unsere Nachwelt unwiederbringliche Lebens-
räume und Naturlandschaften zu erhalten. Die 
UNESCO-Auszeichnung ist die internationale 
Anerkennung für diese bundesländerübergrei-
fende Arbeit. Dass uns dies gelungen ist, ist ein 
Vermächtnis für viele künftige Generationen. 
Wichtig wird sein, dieses Gebiet dauerhaft als 
Refugium für seltene Tier- und Pflanzenarten zu 
erhalten. Aus meiner Sicht gibt es jedoch einen 
Aspekt, der gemeinsam mit der Region ausgebaut 
werden muss. Dies betrifft ein naturverträgliches 
Angebot für unsere Gäste und alle am Wildnisge-
biet interessierten Personen. Dafür liegen schon 
einige Vorschläge auf dem Tisch, die in den 
nächsten Wochen im Detail ausgearbeitet wer-
den. Eine Idee wäre zum Beispiel die Etablierung 
eines Wildnis-Camps im Bereich Fachwerk.

Die Rotbuche gilt als die Mutter des Waldes,  da sie mit zahlreichen 
Organismen verbunden ist  und ihnen einen ganz besonderen Lebens-
raum bietet. © Maria von Rochow

„Diese Anerkennung ist jedoch kein Ruhe-
kissen, sondern auch ein Auftrag, für unsere 
Natur weiterzuarbeiten!“



16

Pernkopf: Das Wildnisgebiet ist ein Naturschutz-
juwel und wird es immer bleiben, daher werden 
wir dieses einmalige Schutzgebiet für unsere 
Kinder und Kindeskinder auch dauerhaft schüt-
zen. Darüber hinaus wollen wir es aber auch her-
zeigen, damit gerade junge Menschen wissen und 
verstehen, welch einzigartige Schätze die Natur 
beherbergt. Unser Haus der Wildnis, welches wir 
in Lunz am See aufgebaut haben, ist dafür Wis-
senszentrum, Forschungsstation und Ausgangs-
punkt für Exkursionen. 

Ehrung Viktoria Hasler
Am 29. November wurden Goldene Ehrenzei-
chen des Landes Steiermark von Landeshaupt-
mann Christopher Drexler für Steirer*innen, 
die herausragende Leistungen erbracht haben, 
feierlich überreicht. Darunter auch Viktoria Has-
ler, Biologin und Erdwissenschaftlerin. Während 
ihrer beruflichen Tätigkeit, war sie im Bereich des 
Naturschutzes äußerst erfolgreich. So setzte sie 
sich etwa stark für die Einführung, Einrichtung 
und Institutionalisierung österreichischer Natio-
nalparks wie dem Nationalpark Gesäuse ein. Ihr 
Einsatz war auch ausschlaggebend für die Ein-
richtung des seriellen UNESCO Weltnaturerbes 
„Alte Buchenwälder und Buchenurwälder der 
Karpaten und anderer Regionen Europas“. Dank 
ihrer Bemühungen sind heute 80 Prozent der 

verbleibenden Buchenwälder geschützt und für 
weitere Generationen erhalten. Auch die Schutz-
gebietsverwaltung Wildnis Dürrenstein-Lassing-
tal bedankt sich hierfür ganz herzlich! 
 

Franz Handler, Viktoria Hasler und Nina Schönemann  
von der Schutzgebietsverwaltung Wildnis Dürrenstein-Lassingtal. 
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WELT IM WANDEL 
10. NOVEMBER 2023 

Dürre und ständig neue Hitzerekorde – die Ge-
sellschaft ist täglich mit den Folgen der aktuellen 
Klimaerwärmung konfrontiert. Trotzdem bleibt 
vieles unklar: Welche Prozesse laufen dabei genau 
ab und was bedeuten sie für die Menschen und die 
Umwelt? Nina Schönemann, Geschäftsführerin 
von Klimapartnerschaft.at, ging in ihrem Vortrag 
auf die Verhältnismäßigkeit der möglichen Maß-
nahmen ein und bot Antworten auf häufig gestell-
te Fragen.

Im Anschluss führte Paläontologe Alexander 
Lukaneder in eine Phase des Klimawandels vor 
230 Millionen Jahre, als fliegende Fische, Ammo-
niten und Borstenwürmer das Meer des Reiflinger 
Beckens bevölkerten. Die Karnische Krise führte 
zu einem gigantischen, weltweiten Massensterben 
in den Meeren des Erdmittelalters. Gesteine und 
Fossilien dieser Zeit aus dem Raum Lunz am See 
sind Zeugen einer der größten Umweltkatastro-
phen der Erdgeschichte.

Auch Lukaneder nahm Bezug auf die aktuelle Kli-
makrise. Vergangene Krisen in der Erdgeschichte, 
die mit der Veränderung des Klimas einhergingen, 
entwickelten sich über Millionen Jahre hinweg. 
Noch nie änderte sich die globale Temperatur des 
Planeten Erde in einem so kurzen Zeitraum wie 
es aktuell der Fall ist. Was auf uns zukommt, ist 
daher vielfach ungewiss. 

AUSZEICHNUNG 
BETREUTES REISEN 
Das Österreichische Rote Kreuz, Landesverband 
Niederösterreich, zeichnete das Haus der Wildnis 
in Lunz am See mit dem wertschätzenden Zerti-
fikat „Partnerunternehmen Betreutes Reisen“ aus. 
Das Projekt des Roten Kreuzes würdigt Betriebe, 
Einrichtungen und Gaststätten, welche besonders 
auf die Wünsche und Bedürfnisse der Klient*in-
nen des Roten Kreuzes eingehen.
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von Reinhard Pekny

Bildungsreise 
nach Slowenien
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Unsere diesjährige Studienreise führte 
uns zu verschiedenen UNESCO-Welt-
erbestätten in unserem Nachbarland 

Slowenien. Nicht nur Teilgebiete des Weltnatur-
erbes, sondern auch andere großartige Naturphä-
nomene wurden auf unserer Reise besucht und 
bestaunt.

Die frühmorgendliche Abfahrt von Lunz am See 
führte uns zuerst zu den „Höhlen von Škocjan“, 
eine gewaltige Karsterscheinung etwa 20 km 
östlich von Triest. Der Fluss Reka hat an dieser 
Stelle ein bis zu 200m tiefes Höhlensystem aus-
gewaschen, dieses wurde bereits 1933 erstmals 
touristisch erschlossen. Heute ist es im Regional-
park „Škocjanskejame“ gelegen und seit 1986 als 
UNESCO Welterbe anerkannt.

Das Höhlensystem hat enorme Ausmaße, im 
ersten Abschnitt sind vielfältige Tropfstein-
formationen zu bewundern, dann im vom Fluss 
durchströmten Bereich wandert man durch 
riesige Hallen und fühlt sich stellenweise in das 

Zwergenreich „Moria“ aus Tolkiens „Herr der 
Ringe“ versetzt. Am Ende der Höhlenwanderung 
gibt es verschiedene Ausstiegswege, die botanisch 
und landschaftlich hochinteressant sind und die 
unterschiedlichste Karsterscheinungen zeigen.

Am nächsten Tag war der Besuch eines Partner-
Schutzgebietes aus dem UNESO-Weltnaturerbe 
„Alte Buchenwälder und Buchenurwälder der 
Karpaten und anderer Regionen Europas“ ge-
plant. Slowenien hat (wie Österreich) zwei Teil-
gebiete dieses seriellen Welterbes. Eines davon 
befindet sich im Gebiet der höchsten Erhebung 
im Dinarischen Gebirge Sloweniens, dem „Krainer 
Schneeberg“ (1796 m), in der Landessprache 
Snežnik genannt. Die fachliche Betreuung unse-
rer Wanderung übernahmen Miha Varga (Koordi-
nator „Healthy Forest Regions“) und Špela Koblar 
Habič (Slovenian Forest Service), die uns einen 
großartigen Einblick in die naturnahe Forstwirt-
schaft Sloweniens (Dauerwald, Femelschlag, kein 
großformatiger Straßenbau) mit ihren zahlrei-
chen Kleinstwaldbesitzern vermitteln konnte. 

links:  UNESCO Welterbe „Höhlen von Škocjan“ in Slowenien. © Katharina Pfligl 
oben: Weltnaturerbefläche am Snežnik. © Christoph Leditznig



20

Vom Gipfel des Schneebergs reicht der Blick bis 
zu den kroatischen Inseln Cres und Krk und auch 
rundum bietet sich ein erfreuliches Bild, denn 
hier gibt es noch 40.000 ha zusammenhängende 
Wälder, die kaum erschlossen und nicht zer-
siedelt sind. In diesem Bereich Sloweniens gibt 
es auch eine starke Population des Braunbären 
mit mehr als 600 Bären (in Slowenien, etwa so 
groß wie Niederösterreich, leben insgesamt bis zu 
1000 Bären), Wolf und Luchs ziehen ebenso ihre 
Spuren! Trotz Weidetierhaltung existieren kaum 
Probleme mit den Großprädatoren. Was sehr er-
staunt, sind die hohen Niederschlagsmengen am 
Krainer Schneeberg von bis zu 3000 mm im Jahr 
(im Wildnisgebiet bis zu 2000 mm). Allerdings 
fallen diese nicht gleichmäßig verteilt, sondern 
auf ein feuchtes Winterhalbjahr folgt ein sehr 
trockenes Sommerhalbjahr. Umso wichtiger ist 
eine schonende, naturnahe Bewirtschaftung der 
Wälder, die, soweit wir sehen konnten, in diesem 
Gebiet sehr achtsam durchgeführt wird.

Beim Abstieg vom Gipfel durchwanderten wir 
die Weltnaturerbe-Fläche. Wer einen eindrucks-
vollen Hallenbestand mit mächtigen Buchen 
erwartet hätte, wurde enttäuscht. Vielmehr ist es 
ein uralter, an die Klima-, Wetter- und Bodenver-
hältnisse angepasster Buchenwald, der mit seinen 
säbelwüchsigen, krummen und dicht stehenden 
Bäumen, die ein Alter von bis zu 350 Jahren 
haben können, ein wenig an unsere „Buchen-La-
winen-Wälder“ im Wildnisgebiet erinnert. Die 
Anmutung dieses Waldes hat uns alle tief beein-
druckt.

Es waren intensive und lehrreiche Tage bei 
unseren Kolleg*innen in Slowenien. Besonders 
interessant ist der Erfahrungsaustausch, denn 
manche Probleme (z.B. Wildregulation – Jagd-
Forst) sind sehr ähnlich, andererseits gibt es aber 
unterschiedliche Herausforderungen und auch 
Lösungen – selbst in einem Nachbarland.

Wenig erschlossene, zusammenhängende Wälder. © Christoph Leditznig
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Neu in unserem Team:

Viktoria Igel
Seit September 2023 freue ich mich Teil der Schutz-
gebietsverwaltung zu sein und das bestehende, 
großartige Team zu unterstützen. Ich habe Ökologie 
an der Universität Wien studiert mit der Spezialisie-
rung Vegetationsökologie und Naturschutz. Meine 
Schwerpunkte im weiteren Berufsleben waren 
Moore und Wald, dabei war ich unter anderem für 
die Österreichischen Bundesforste, das Bundes-
amt für Wald, die Umweltanwaltschaft OÖ, diverse 
Nationalparks und die Universität für Bodenkul-
tur (Projekt FORSITE STMK) - zum großen Teil 
freiberuflich - tätig. 2018 wurde ich ans Umwelt-
bundesamt berufen. In der Abteilung “Naturschutz 
und Biologische Vielfalt” beschäftigte ich mich 
intensiv mit EU-Naturschutz, dabei speziell mit der 
FFH-Richtlinie, der Aktualisierung des Moor- und 
Feuchtgebietsinventars und generell mit Monito-
ring und Inventarisierung von Schutzgütern und 
Naturlebensräumen. Meine Ausbildung und meine 
bisherigen beruflichen Erfahrungen geben mir 
heute das Werkzeug in die Hand, um die Forschung 
im Wildnisgebiet Dürrenstein-Lassingtal zu koor-
dinieren, weiter auszubauen und neue Forschungs-
projekte zu entwickeln. 

Gerade in unseren bewegten Zeiten, braucht es 
Wissensgrundlagen, um wichtige politische und 
wirtschaftliche Entscheidungen zu treffen. Kli-
mafitte Wälder sind zum Beispiel politisch und 
medial ein hoch aktuelles Thema. Statt viele 
Ressourcen in die Optimierung eines maroden 
Systems zu investieren, braucht es manchmal den 
Mut neue Wege zu gehen. Hier können wir als 
Schutzgebietsverwaltung anhand der Forschung 
im Wildnisgebiet die Vorteile bzw. die Resilienz 
natürlicher, gesunder Wälder und Urwälder gegen-
über wirtschaftlich orientierten Monokulturen 
deutlich machen. Nicht zu sprechen von Themen 
wie natürlicher Waldentwicklung, erhöhter Bio-
diversität in natürlichen Waldstrukturen oder dem 
Mehrwert einer angemessenen Dichte an Totholz 
im Wald.

Das Ziel der Wissenschaft ist es objektive Daten 
zu erheben, um Fakten zu schaffen, daher wird die 
Forschung im Wildnisgebiet in den kommenden 
Jahren einen noch stärkeren Fokus und Stellen-
wert einnehmen. Denn eines wird in Zeiten von 
Klimakrise und Artensterben deutlich: Funktio-
nieren kann unsere Welt nur in einem gesunden, 
diversen Ökosystem … und zu guter Letzt auch nur 
in einem respektvollen, wertschätzenden Mitein-
ander.
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Marlon Schwienbacher
Als Naturschutzbiologe und Ökologe schlägt 
mein Herz für die Natur, ganz besonders in ihrer 
pursten und ursprünglichsten Form: der Wild-
nis. Schon früh begann meine Suche nach Orten 
intakter Natur, denn diese Blickweise auf unsere 
Welt habe ich bereits als kleines Kind von meinen 
Eltern beigebracht bekommen. Während meiner 
beiden Studien, der Ökologie und Naturschutzbio-
logie, erhielt ich tiefe Einblicke in die Funktions-
weise von Ökosystemen und hatte auch das große 
Privileg, einige der letzten wilden Orte unserer 
Erde erkunden zu dürfen – am liebsten mit einem 
Rucksack und zu Fuß.

Meine Abschlussarbeiten an der Universität Wien 
widmete ich den Themen Wildnis, Prozessschutz 
und Vegetationsökologie. Nach Abschluss mei-
nes Studiums startete ich meine Berufslaufbahn 
beim WWF Österreich und konnte im Bereich des 
NGO-Naturschutzes viele Erfahrungen sammeln. 
Zudem war ich von Anfang an als selbstständiger 
Biologe tätig und erhielt die spannende Möglich-
keit, im Rahmen der Gründung des Wildnisgebiets 
Sulzbachtäler am Managementplan mitzuarbei-
ten. Über die Jahre führte mich meine Tätigkeit 
als Ökologe in fast alle Nationalparks Österreichs 
und jetzt auch in das Wildnisgebiet Dürrenstein-
Lassingtal, was für mich einen ganz besonderen 

Stellenwert einnimmt und mir eine große Freude 
bereitet.

Der Alpinismus und das Trekking sind für mich 
nicht nur Leidenschaften, sondern ein Weg, um 
die Schönheit der Natur hautnah zu erleben. 
Das Bergsteigen, Klettern, Skitouren gehen oder 
mehrere Tage in der Natur unterwegs sein, ermög-
lichen mir an unberührte Orte zu gelangen, geben 
mir Kraft und vermitteln mir jedes Mal neues Wis-
sen über die Natur. Ich sehe es als besondere Be-
reicherung, all diese Erfahrungen mit Familie und 
Freunden zu erleben und zu teilen. Bei meinen 
Touren begleitet mich neben dem Fernglas auch 
immer meine Kamera. Die Fotografie bietet mir 
nicht nur eine Möglichkeit mich auszudrücken, 
der selektive Blick durch die Linse ist für mich 
ein wunderschöner Zugang auf die faszinierenden 
Details unserer Welt.

Großen Dank an dieses engagierte Team, das 
mich schon vom ersten Tag an so herzlich auf-
genommen hat! Die Möglichkeit, nun gemeinsam 
in diesem fantastischen Gebiet zu arbeiten und 
zahlreiche Projekte zum Schutz der Wildnis umzu-
setzen, erfüllt mich mit großer Freude
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Der „Wald“ hat in der allgemeinen Wahrnehmung 
eine hohe Stellung in unserer Gesellschaft. Al-
lerdings haben wir in Mitteleuropa hauptsäch-
lich FORSTE, die auch im Forstgesetz behandelt 
werden, aber leider sehr wenig Wald, der diese 
Bezeichnung verdient!

Daher werden Statements wie „(…) die Waldflä-
che in Europa hat im Zeitraum 2001–2021 um 
1 Prozent zugenommen (…)“ gerne als Jubel- und 
Erfolgsmeldung gesehen. Leider beruht diese 
Zunahme an „Waldfläche“ durch den Anstieg der 
Baum- und Waldgrenze durch die Klimaerhitzung, 
andererseits durch gepflanzte Plantagen, die wenig 
mit den ökologischen Funktionen eines WALDES 
gemein haben.

Was auch nachdenklich stimmen sollte ist, dass 
die Fläche der „alten Wälder“ (= Tall Forests) – 
das sind Flächen mit Bäumen über 15 m Höhe 
– abgenommen hat, und zwar um 3 Prozent bzw. 
2,25 Millionen Hektar!  Das ist besonders in Hin-
blick auf die CO2-Bindung bedauerlich, denn 
junge Bestände binden in den ersten Jahrzehnten 
deutlich weniger CO2 als ältere Wälder. Auch was 
die Biodiversität betrifft, ist das eine schlechte 
Nachricht. 

Bei der Frage, wo wir in Europa die älteren Wälder 
verlieren, kommt man zu einem beschämenden 
Ergebnis: Es ist nicht etwa der Raubbau an Urwäl-
dern in den ehemaligen Ostblockstaaten, sondern 
Skandinavien, die Mittelgebirge Deutschlands und 

von Reinhard Pekny

Der Wald, der Forst,  
CO2 und Biodiversität

Verlust der „alten Wälder“ – besonders in Skandinavien, Österreich und Deutschland sind große Rückgänge zu erkennen. (Quelle: Turubanova et al. 2023.)
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Österreich. Leider sind wir in diesem Punkt ganz 
vorne dabei! Darüber hinaus wird von Teilen der 
Forstwirtschaft eine Intensivierung der Nutzung, 
eine Verkürzung der Umtriebszeiten und der Ein-
satz von „Gastbaumarten“ propagiert.

Die Ursachen hierfür sind nicht nur die Umwand-
lung von geschädigten Wäldern (Klimaerhitzung, 
Sturmschäden, Käferkalamitäten), wogegen ja 
nichts einzuwenden ist, sondern auch eine ver-
stärkte Nutzung. 

Auch andere anthropochore (= durch den 
Menschen eingeschleppt) Kalamitäten wie das 
„Eschensterben“ führen zu hohen Verlusten an 
alten Wäldern. Hier wird gebietsweise die Gefähr-
dung durch absterbende Eschen als Vorwand für 
radikale Bestandesumwandlungen aus kurzsich-
tigen, wirtschaftlichen Überlegungen verwendet. 
Dem flächigen Kahlschlag folgt eine „Aufforstung“ 
mit allochthonen Baumarten und so werden Wäl-
der durch Plantagen ersetzt – selbst in ausgewiese-
nen Naturschutzgebieten wie den österreichischen 
Donau-Auen!

Heute sieht dieses Gebiet so aus:

Eine Studie der ETH Zürich vom November 2023, 
an der hunderte Wissenschaftler*innen beteiligt 
waren stellt fest, dass die Wiederherstellung natür-
licher Wälder rund 226 Gigatonnen Kohlenstoff 
binden könnte – allerdings nur dann, wenn die 
Menschheit auch ihre Treibhausgasemissionen 
stark reduziert, da eine Erwärmung des Klimas mit 
dem einhergehenden Artensterben dieses Poten-
tial zunichte macht. 

61 Prozent des Potentials könnten dadurch er-
reicht werden, dass bestehende Wälder (hier sind 
keine „Fichtenplantagen“ gemeint) geschützt 
werden und bis zu ihrer natürlichen Reife wachsen 
können. Das würde ein Anheben der Umtriebs-
zeiten voraussetzen! Der Rest dieses Potentials 
könnte erreicht werden, indem fragmentierte 
Landschaften durch Wiederherstellen von Öko-
systemen wieder miteinander verbunden werden. 
Die Autor*innen betonen, dass planloses Auf-
forsten nicht die Lösung des Problems sein kann. 
Auch Tundren und Grasflächen sowie Moore sind 
von großer Bedeutung. Die neuen Daten zeigen, 
dass ungefähr die Hälfte des globalen Speicher-
potentials in Wäldern von der BIODIVERSITÄT 
abhängt. Daher betonen die Forschenden, dass 
Wiederherstellungsmaßnahmen auf die natür-
liche Artenvielfalt abzielen müssen, um das volle 
Speichervermögen zu erreichen. Zudem ließe sich 
dieses durch nachhaltige Land- und Forstwirt-
schaft sowie Wiederherstellungsmaßnahmen zur 
Förderung von Biodiversität maximieren.

Die Studie beleuchtet die entscheidende Bedeu-
tung natürlicher, vielfältiger Wälder, die bis zu 30 
Prozent des vom Menschen verursachten Kohlen-
stoffs binden könnten. 

Wiederherstellungsmaßnahmen ersetzen jedoch 
keine der Maßnahmen zur Reduzierung der 
Emissionen aus fossilen Brennstoffen. Wenn der 
Treibhausgasausstoß weiter steige, so warnt die 
Studie, würden Wälder durch anhaltende Dürren, 
Waldbrände und die Erderwärmung bedroht. Dies 
würde auch ihr Kohlenstoff-Speichervermögen 
massiv schmälern.

„Meine größte Befürchtung ist, dass Unternehmen 
die Erkenntnisse unserer Studie missbrauchen, 
um ihre Treibhausgasemissionen nicht senken zu 

Aus artenreichem Auwald werden Plantagen mit allochtonen „Gast-
baumarten“. © Google Earth Pro

Auwald westlich von Wien 2013. © R.Pekny
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müssen. Aber je mehr Treibhausgase wir aussto-
ßen, desto grösser ist die Gefahr für Mensch und 
Natur. Wir können allerdings nicht wählen, ob 
wir Emissionen senken oder die Natur schützen 
wollen – beides ist dringend nötig. Wir brauchen 
die Natur für das Klima und wir brauchen Klima-
schutz für die Natur“, betont Thomas Crowther, 
einer der Autor*innen.

Um das Speicherpotential der Wälder zu maximie-
ren, müssen Urwälder weltweit sofort und gänzlich 
geschützt werden, naturnahe Wälder die Gelegen-
heit bekommen, ihre natürliche Reife zu erreichen, 
die Forste in nachhaltige Bewirtschaftung genom-
men werden, und die Monokulturen und Plan-
tagen möglichst rasch in naturnähere Zustände 
gebracht werden. Gewaltige Anstrengungen sind 
erforderlich, denn die Anforderungen an unsere 
Wälder, ob Nutzung oder Wohlfahrtsfunktionen, 
ob Klimaschutz und als Erholungsraum, sind so 
vielfältig wie unverzichtbar! Wir haben die Welt 
sehr stark entwaldet, Europa zu zwei Drittel, aber 
auch auf anderen Kontinenten haben wir Men-
schen tiefgreifende Spuren hinterlassen.  Leider 
wächst der Wald langsam, und wir haben nicht viel 
Zeit, denn es ist schon lange nicht mehr „5 vor 12“, 
die Klimaerwärmung ist kein Problem zukünftiger 

Generationen, sondern ganz aktuell im hier und 
jetzt spürbar und leider nicht umzukehren. Nur 
das Ausmaß der Veränderungen können wir beein-
flussen, wir haben es in der Hand. Zu hoffen ist, 
dass die Menschen dementsprechend handeln!

Quellen:  
Integrated global assessment of the natural forest carbon 
potential; Mo L, Zohner CM, Reich PB, et al. Nature 
2023

Naturnahe Wälder mit hoher Biodiversität haben großen Einfluss auf unser Klima. © R.Pekny
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Vom 30. November bis 13. Dezember fand in 
Dubai die UN-Weltklimakonferenz COP28 (28th 
Conference of the parties) statt. 

70.000 Forschende, Expertinnen und Experten 
sowie Politikerinnen und Politiker aus beinahe 
200 Ländern berieten, wie man die Erwärmung 
der Erde verlangsamen kann.

Die Auswahl der Vereinigten Arabischen Emirate 
als COP-Präsidentschaft rückte von Anfang an 
den verbissenen Kampf der Ressourcen in den 
Mittelpunkt. Schon die Wahl des COP28-Präsi-
denten, versinnbildlichte die gegenwärtige Proble-
matik besonders treffend. 

Scheich Sultan Ahmed al-Dschaber ist CEO der 
nationalen Öl- und Gasfirma (ADNOC) und 
gleichzeitig Mitbegründer eines der größten 
Erneuerbare Energien-Unternehmen der Welt 
(Masdar). Genau dieser Konflikt, zwischen fossilen 
und Erneuerbaren Energien, ist das Spiegelbild der 
energiepolitischen Realität.

Die Internationale Energieagentur ist der An-
sicht, dass ein Ende der fossilen Energieträger 
theoretisch bereits 2025 erreicht sein könnte. In 
den G20-Ländern, insbesondere China, den USA, 
Europa, Indien und Brasilien schreitet die Ent-
wicklung der Erneuerbaren Energien rasant voran. 
Auch in Punkto Energieeffizienz gibt es durch 
Elektrifizierung (Elektromobilität, Wärmepumpen 
etc.) Fortschritte. 

Dem stehen, wegen der hohen Preise für fossile 
Energien, enorme Rekorderlöse gegenüber. Und 
solange fossile Geschäfte weitaus lukrativer sind, 
als die Produktion von Zukunftstechnologien, 
wird sich an den Investitionen in Öl- und Gas 
wohl nichts ändern.

Politikerinnen und Politiker hatten sich zu Beginn 
der Konferenz verschiedene Ziele gesetzt. Die 
wollten sie erreichen, um die Erderwärmung zu 
stoppen. Als die Konferenz zu ihrem Ende kam, 
hatten sich zum ersten Mal alle Teilnehmer ge-
meinsam darauf geeinigt, dass in Zukunft keine 
fossile Energie, also aus Kohle, Gas oder Öl, mehr 
genutzt werden soll. 

Durch ihre Verbrennung entsteht zwar Energie, 
aber bekanntlich auch viel klimaschädliches Koh-
lenstoffdioxid, CO2. Wann allerdings genau mit 
der Nutzung von fossiler Energie Schluss sein soll, 
steht leider nicht in der Abschlusserklärung.

Trotz aller Kritik brachte die Konferenz drei wich-
tige Ergebnisse:

– � Die Delegierten einigten sich auf die Ausgestal-
tung und Umsetzung eines dringend notwendi-
gen Fonds für Klimaschäden im Globalen Sü-
den. Dieser war übrigens bereits auf der COP27 

von Albert Essenther

Weltklimakonferenz 
COP28: Im Ölparadies Dubai wird  
der Beginn des Endes der fossilen Ära gefeiert
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beschlossen worden, nachdem er seit geraumer 
Zeit und mit Recht von Ländern des Globalen 
Südens gefordert wurde. Finanziert wird der 
Fonds durch die UN-Mitgliedsstaaten.

– � Erstmals wurde ein, ganz und gar nicht erfreu-
liches, aber wenigstens realistisches offizielles 
Ergebnis zur Umsetzung des Pariser Klimaab-
kommens präsentiert. Es lautet: Die bisherigen 
Umsetzungen der nationalen Maßnahmen 
reichen bei weitem nicht aus. Sollten die Klima-
anstrengungen nicht deutlich erhöht werden, 
sind die Klimaziele nicht zu erreichen!

– � Das Abschlussdokument ruft erstmal in einer 
UN-Klimakonferenz zur Abkehr von fossilen 
Brennstoffen auf. Der Gastgeber hatte die Fest-
legung eines aktiven Ausstiegs aus der Produk-
tion von fossilen Brennstoffen verweigert. Der 
Kompromiss: Man einigte sich auf den Begriff 
„Abkehr“ statt „Ausstieg“.

Schaut man als positiv denkender Mensch auf 
das Grundsätzliche der Ergebnisse, wäre man 
versucht zu sagen, dass diese Klimakonferenzen 
und ihre Beschlüsse der Beginn von etwas funda-
mental Neuem sind. Man hat hier anscheinend 
etwas begriffen und die Menschheit ringt hier mit 
sich selbst darum, Schätze der Natur nicht mehr 
zu nutzen. Gemeinsam planen Regierungen das 
Weniger. Das Wort Verzicht steht erstmals im 

(Konferenz-)Raum. Der Leiter des UNO-Klimase-
kretariates Simon Stiell sagte am Ende der Konfe-
renz in Dubai: „Das ist der Anfang vom Ende der 
fossilen Energien.“ 

Bleibt als Fazit von Dubai: Klimakonferenzen 
liefern zwar immer noch nicht das, was nötig wäre. 
Aber ohne diese Konferenzen würde die Welt 
wahrscheinlich auf eine durchschnittliche Tempe-
raturerhöhung von fünf bis sechs Grad zulaufen. 

Zum letzten Tag der Konferenz gab es noch einen 
symbolträchtigen „Zwischenfall“. Als die Delegier-
ten am Mittwochmorgen ihr Abschlussdokument 
beschlossen, der Scheich das „historische“ Ergebnis 
lobte und alle sich gegenseitig applaudierten, kam 
die Vertreterin von Samoa ins Plenum und protes-
tierte: „Der Beschluss wurde gefasst, als die Vertre-
ter der kleinen, bedrohten Inseln nicht anwesend 
waren. Für sie reiche das alles nicht!“ 

Darauf ergriff die deutsche Außenministerin das 
Wort und versprach den Samoanern: „Wir fühlen 
mit euch. Diese Konferenz sei nur der Beginn 
eines Weges“

Klingt natürlich schön, nur wird es denjenigen 
wenig nützen, die bereits mit den Füßen im 
Wasser wohnen. Abschließend könnte man, 
positiv formuliert, sagen: Klimarettung verfehlt – 
Katastrophe verhindert.
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Exkursionsleitung: 
Andreas Tiefenbach ist 
Naturpädagoge und Ornithologe. 

Bei diesen Exkursionen geht es um Vögel im nieder
österreichischen und steirischen Teil des Wildnis
gebiets. Zur Vogelbeobachtung im Bergwald geht 
es in den niederösterreichischen Teil. Das steile Ge-
lände des Bergwaldes und das Blätterdach erschwe-
ren oft die Sichtbeobachtung. Umso wichtiger ist 
es Vogelstimmen zu erkennen, um einen Eindruck 
der Artenvielfalt zu gewinnen. Typische Vogelarten 
und deren typische Lautäußerungen und Lebens-
raumansprüche werden vorgestellt. Das Trommeln 
der Spechte, der Gesang des Berglaubsängers oder 
die Singflüge des Baumpiepers gehören hier zur 
typischen Klangkulisse. Oft begegnen uns Hauben-
meisen oder Europas kleinster Vogel, das Goldhähn-
chen. Mit etwas Glück lässt sich sogar der Steinadler 
sehen. Auch wenn im Zentrum dieser Exkursion die 
Vogelwelt ist, wird anderen Tieren und Pflanzen des 
Bergwaldes ebenfalls Aufmerksamkeit geschenkt.

 
Die Exkursion Vogelwelt des Wildnisgebiets bietet 
einen etwas anderen Blickwinkel auf unsere Vogel-
welt: Durch den Zusammenschluss des steirischen 
Lassingtals mit dem niederösterreichischen Wild-
nisgebiet Dürrenstein zum Wildnisgebiet Dürren
stein-Lassingtal hat sich auch das Arteninventar 
der Vogelwelt deutlich geändert. Nicht nur die 
Vogelwelt des Bergwaldes kann bei dieser Exkur-
sion beobachtet werden, sondern auch Brutvögel 
wie der Gänsesäger oder auch der seltene Fluss-
uferläufer. Manchmal nutzt auch unser „fliegendes 
Juwel“, der Eisvogel, die Lassing bei seinen Jagd-
flügen. Viele Arten zeigen vor allem durch ihren 
Gesang ihre Anwesenheit. Will man einen Ein-
druck der Vielfalt unserer Vogelwelt gewinnen, ist 
die Kenntnis der Vogelstimmen auch hier wichtig. 
Diese Exkursion stellt die Bedeutung der Lebens-
räume im Wildnisgebiet für unsere Vogelwelt in 
den Mittelpunkt. 
 

Außergewöhnliche  
Exkursionen 2024
Vogelexkursionen 

Exkursionsleitung: 
Laura Renner ist 
Naturschutzbiologin  
und Mitglied der 
Schutzgebietsverwaltung. 
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Rückkehr zur Wildnis 
Nach jahrelangen Verhandlungen wurde die 
Erweiterung des Wildnisgebietes ins steirische Las-
singtal beschlossen. Durch den Zusammenschluss 
mit dem angrenzenden Wildnisgebiet Dürrenstein 
in Niederösterreich ist ein europaweit einmaliges 
Schutzgebiet von internationaler Bedeutung ent-
standen! 3500 Hektar umfasst die steirische Flä-
che, wodurch das Schutzgebiet auf 7000 Hektar 
verdoppelt wurde. 

Staunend beobachten wir, wie die Natur diese vom 
Menschen veränderten Flächen wieder erobert. Was 
Wildnis überhaupt bedeutet und warum die schein-
bar wertlosen Flächen für uns und diesen Planeten 
so wichtig sind, wird auf dieser Exkursion vermit-
telt. Gegangen wird im steilen, weglosen Gelände, 
auf ehemaligen Forststraßen und alten Jägersteigen. 

„Auf keiner anderen unserer Exkursionen kann  
so gut beobachtet werden, wie sich die Natur ihren 
Raum zurückholt und Wildnis erneut entsteht!“ 
– Reinhard Pekny

Nicht alle Teile des Wildnisgebiets sind Urwälder 
oder Naturwälder. Die größten Flächen sind das 
Erbe von Forstwirtschaft, die sich im Laufe der 
Jahrhunderte auch maßgeblich geändert hat. Im 
Rahmen dieser Führung wird die Auswirkung der 
früheren Holznutzung und die Bedeutung der 
Forstwirtschaft in früheren Jahrzehnten und deren 
Folgen thematisiert. Der Blick auf die Unter-
schiede zwischen Naturwald und Wirtschaftswald 
wird durch die Kontraste geschärft. Sichtbar wird 
auf den Wanderungen auch wie sich künstliche 
Systeme und stark beeinflusste Flächen verändern, 
nachdem nicht mehr durch den Menschen einge-
griffen wird.

Exkursionsleitung:  
DI Stefan Schörghuber ist 
Leiter der Stabsstelle Wald-
Naturraum-Nachhaltigkeit 
der Österreichischen 
Bundesforste und war zuvor 
viele Jahre Mitarbeiter der 
Schutzgebietsverwaltung Wildnis 
Dürrenstein-Lassingtal. 

Das Erbe der  
Forstwirtschaft
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von DI Maria von Rochow

Untersuchung zur früheren und heutigen Verbreitung 
der Eibe im Wildnisgebiet Dürrenstein-Lassingtal.

Nach meinem Mutterschutz 2023 möchte ich dieses 
Jahr gerne „Mein Eibenprojekt“ (gefördert von Land 
NÖ) zur Erforschung der Eibe im Wildnisgebiet ab-
schließen. 

Einen Artikel, in dem ich diese besondere Baumart 
vorgestellt habe und auch das Projekt detaillier-
ter beschrieben ist, findet sich in der WildNews-
Ausgabe vom 12/2022 (#3).

EHRWÜRDIGE ALTE DAME: 
Dies ist die sogenannte 1000-jährige Eibe am Wandeckrücken. 
Ihr eigentlicher Stamm ist längst zerfallen, sie hat mindes-
tens einen Blitzschlag überlebt und weist sogar Schnitte einer 
Motorsäge auf, doch ihre Krone ist noch immer vital und sie 
fruktifiziert. Dieser Baum ist von den 22 weiblichen Alteiben, 
die auf der Wandeckrücken-Fläche erhoben wurden, die impo-
santeste. Ferner ist sie das Ziel der Exkursion „Besuch der 
1000-jährigen Eibe“.

DI Maria von Rochow 
maria.von.rochow@wildnisgebiet.at 

www.wildnisgebiet.at

Es gibt viele „Eibenfreunde“: 
Gams- und Rehwild zeigten 
reges Interesse an meiner 

Forschungsfläche.

©
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erner G
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WALD-NOTIZ: Das „Eibenprojekt“
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Unsere Natur ist voll mit farbenprächtigen, auffälligen Tieren. Doch auch die oft unscheinbaren 
Meister der Tarnung sind nicht weniger eindrucksvoll – wenn man sie mal findet!

Der seltene Flussuferläufer ist sehr scheu und 
in seinem Lebensraum gut getarnt. Doch durch 
seinen typischen, hohen Flugruf macht er dann 
doch auf sich aufmerksam, wenn man das Glück 
hat, sich in seiner Nähe aufzuhalten.

Der Flussuferläufer brütet auf vegetationsfreien 
Kiesbänken, die durch die Dynamik natürlicher 
Flüsse entstehen. Durch Flussregulierungen 
ist sein Lebensraum und damit auch der Vogel 
selbst gefährdet. Am Lassingbach im Wildnis-
gebiet Dürrenstein-Lassingtal findet er noch eine 
Heimat! 

Mit etwas Glück kann man ihn bei einer unserer 
Exkursionen in der Steiermark beobachten. 

Wildnis-Rätselseite

Auf diesem Foto ist  

ein Flussuferläufer zu sehen.  

Könnt ihr ihn finden?  

(Auflösung auf Seite 34)

STECKBRIEF:  

Flussufer- 
läufer
WISSENSCHAFTLICHER 

 

NAME: Actitis hypol
eucos

Größe: 19–20 cm 

AUSSEHEN: oberseits
 graubraun, 

unterseits weiß, Br
ust und Flügel 

von weißem Keil get
rennt

VORKOMMEN: an natur
nahen 

Fließgewässern mit 
Sand- und 

Kiesufern bzw. Scho
tterbänken

VERHALTEN: sehr sch
eu, auffälliges 

Wippen mit dem Schw
anz

NAHRUNG: kleine Kre
bse, Weichtiere, 

Insekten und Spinne
n 

GEFÄHRDUNG: stark g
efährdet (EN)

AMPELLISTE: ●● 

WALD-NOTIZ: Das „Eibenprojekt“
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Wir sind  
Gesäuse-Partner
von Nina Schönemann

Seit 2017 haben sich die Partnerbetriebe des 
Nationalparks Gesäuse und des benachbarten 
„Natur und Geopark Steirische Eisenwurzen“ zum 
Netzwerk der Gesäuse Partnerbetriebe zusam-
mengeschlossen. Der Tourismusverband Gesäuse 
verbindet die Gebiete unter der regionalen Dach-
marke Gesäuse. Seit dem Sommer 2023 ist auch 
das Wildnisgebiet Dürrenstein-Lassingtal offiziel-
ler Träger dieser Vereinigung.

Das Netzwerk definiert sich über das Thema Wert-
schätzung. Gegenüber der Region, dem Natur-
schutz, den Menschen und ihrer Identität. Die 
Mitglieder verbindet ein gemeinsamer, positiver 
Zukunftsgedanke. Damit festigen sie das Verständ-
nis für die Besonderheit dieser naturnahen Land-
schaft und stärken die Vernetzung der Region.

Die Partnerbetriebe sind über die verschiedensten 
Branchen verstreut. Als Botschafter verbreiten 
sie die Werte der Schutzgebiete und helfen zu-
sammen, um die Ursprünglichkeit der Region zu 
erhalten.

https://partner.gesaeuse.at/ © Stefan Leitner
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Öffnungszeiten 
Unsere Öffnungszeiten  
sind saisonal angepasst!  

WINTER: 1. November bis 
31. März, Donnerstag bis Sonntag  
von 9.00–17.00 Uhr 
SOMMER: 1. April bis 31. Oktober,  
Dienstag bis Sonntag von 9.00–17.00 Uhr

Während der Osterferien, Sommerferien, Herbst-
ferien sowie Weihnachtsferien gelten Sonder
öffnungszeiten, unser Newsletter und Social 
Media Kanäle halten Sie hierbei am Laufenden! 
Für Gruppen, Bildungseinrichtungen und 
Veranstaltungen öffnen wir gerne auf Anfrage 
auch außerhalb unserer regulären Öffnungs­
zeiten! Melden Sie sich einfach unter info@ 
haus-der-wildnis.at oder +43 (0) 7486 / 21122.

Treffpunkt Wildnis
Unser hauseigener Gastronomie-
betrieb der Familie Najafy versorgt 
Sie mit österreichischen und interna-
tionalen Köstlichkeiten mit italieni-
schem Touch in gemütlicher, moder-
ner Atmosphäre.

 
Mittwoch bis Sonntag –  
9.00 bis 19.00 Uhr  
Montag und Dienstag – Ruhetag 
 
+43 (0) 7486 / 20235 
familie.najafy@gmail.com oder 
https://treffpunkt-wildnis.at/

„GUT ZU WISSEN“
Die INFOSEITE vom Haus der Wildnis und vom Wildnisgebiet Dürrenstein-Lassingtal

Folgen Sie uns gerne auf unseren Social 
Media Kanälen oder abonnieren unse-
ren Newsletter für alle Infos rund um 
das Haus der Wildnis, das Wildnisgebiet 
Dürrenstein-Lassingtal, unser Bildungs-
angebot, Veranstaltungen & Exkursionen 
sowie weiteren aktuellen Informationen 
aber auch einzigartigen Eindrücken und 
Wissensbeiträgen.

Immer auf dem Laufenden bleiben

Schon  
gewusst? 

In einem Quadratmeter 
Waldboden befinden sich  
bis zu 700 km Myzel (=Pilz­
fäden), die sich mit Wurzeln der Pflanzen 
verbinden und den Wald so zu einem riesigen 
Superorganismus machen! Mehr dazu erfahren 
Sie bei einer Führung durch unsere Ausstellung 
„Faszination Wildnis“ oder unserem Workshop 
für die 9. Schulstufe „WALD-WIDE-WEB“. 

Schon in einem Esslöffel Erde stecken viel mehr 
Organismen, als es Menschen auf der Erde gibt! 
Mehr dazu erfahren Sie bei unserem Schulwork-
shop ab der 1. Schulstufe „Wunderwelt Boden“. 

@hausderwildnis 
@wildnisduerrensteinlassingtal

Haus der Wildnis 
Wildnisgebiet Dürrenstein-Lassingtal
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25. JULI 2024	 
EARTH OVER SHOOT DAY 2024   
Der Earth Over Shoot Day markiert den Tag, an dem die 
Menschheit alle natürlichen Ressourcen, die die Erde inner-
halb eines Jahres zur Verfügung stellen kann, aufgebraucht hat. 
Sonderführung durch die Ausstellung „Faszinierende Wildnis“

17. AUGUST 2024 
FEST DER WILDNIS   
Familienfest im und rund um das Haus der Wildnis mit inter-
aktiven Stationen und guter Unterhaltung mit vielen Freunden 
und Partnern des Wildnisgebietes Dürrenstein-Lassingtal. 

18. APRIL 2024  
UNESCO ÖSTERREICHISCHER 
WELTERBETAG
Seit 2017 ist das Wildnisgebiet Dürrenstein-Lassingtal Teil 
von Österreichs erstem und bisher einzigem UNESCO Welt-
naturerbe. Anlässlich des Welterbetages wollen wir dies feiern. 
Spezialführung durch die Ausstellung „Faszinierende Wildnis“.

AUFLÖSUNG 
WILDNIS-RÄTSEL 
VON SEITE 31
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KINDER FERIENPROGRAMM
Damit in den Sommerferien keine Langeweile aufkommt, bietet das Haus der Wildnis ein vielfältiges und 
spannendes Programm an. 

8. AUGUST 2024 
HIMBEERPUNKTMAUS   
Im „Haus der Wildnis“ wird es bunt. Bettina Planyavsky liest 
aus ihrem neuesten Werk „Die Himbeerpunktmaus – Beflügelte 
Botschaften“. Im Anschluss dürfen sich alle Interessierte bei 
einem Zeichenworkshop kreativ austoben. Lesung und Work-
shop ab 5 Jahren.

25. JULI 2024  
HABI AUF DER SPUR
Löse gemeinsam mit Habi die Rätsel rund um die  
geheimnisvollen Tierspuren unserer Waldbewohner.  
 
Workshop ab 5 Jahren. 

28. JUNI UND 5. JULI 2024	  
ZEUGNISAKTION  
FÜR WISSBEGIERIGE
Die Note in Mathematik oder in einem naturwissenschaftlichen 
Fach (z.B. Biologie, Geographie) ist der Eintritt ins Haus der Wildnis. 

11. JULI 2024	 
SOMMERZWITSCHERN   
Gemeinsam mit Habi wird die Vogelwelt des Wildnisgebietes 
erforscht und spielerische erlebbar gemacht.  
 
Workshop ab 5 Jahren. 
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